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Ein Kind braucht beide Elternteile
Verein „Väteraufbruch für Kinder“ macht sich für getrenntlebende Männer und Frauen stark, die Kontakt zu ihren Kindern möchten

Stuttgart – Eine Trennung oder
Scheidung ist oft unvermeidlich.
Skandalös aber ist, wenn sich Kin-
der deswegen oft von einem Eltern-
teil trennen müssen und von diesem
mutwillig entfremdet werden. Des-
wegen will der Verein „Väterauf-
bruch für Kinder“ alles daran set-
zen, dass beide Eltern in der Tren-
nungssituation das Wohl ihrer Kin-
der stets im Auge behalten.

Von Yvonne Weirauch

Nach einer Trennung der Eltern,
sind es meist die Kinder, die unter
der Situation leiden. Aber auch die
Elternteile können verzweifeln,
wenn der Ex-Partner oder die Ex-
Partnerin mit allen Mitteln den Kon-
takt der Kinder zum jeweils anderen
Elternteil unterbinden wollen. In
Kontakt zu bleiben, das sei das
wichtigste überhaupt, sagen Peter
Walcher, Dagmar Bauer und Hen-
ning Schläger vom Verein „Väter-
aufbruch für Kinder“. Sie machen
sich seit Jahren dafür stark, dass die
Beziehung der Kinder zu den ge-
trenntlebenden Elternteilen beste-
hen bleibt.
Rund 90 Mitglieder hat der Verein
in Stuttgart, bundesweit etwa 3000.
Väter sowie Mütter sind dabei. „Der
Frauenanteil beträgt bei uns in Stutt-
gart etwa zehn Prozent“, sagt Peter
Walcher. Er selbst ist seit neun Jah-
ren geschieden und kämpft seitdem
um den Kontakt zu seinen Kindern.
Mehr kann er nicht sagen, da es sich
um ein laufendes Verfahren han-
delt. „In meinem Fall wird die Bin-
dung zum Vater von der Mutter we-
nig toleriert“, sagt Walcher. Und
Bindungstoleranz spiele eine wich-

tige Rolle. Auch Dagmar Bauer ist
im Vorstand engagiert. Die Stutt-
garterin bringt ebenfalls eigene Er-
fahrungen in den Verein mit ein. Sie
ist Mutter eines 16-jährigen Sohnes.
„Als er fünf Jahre alt war, haben
mein Mann und ich uns getrennt.
Für das Kind ist eine Welt zusam-
mengebrochen“, erzählt sie. Die
Verantwortung für das Kind wollte
sie nicht aufgeben, dennoch blieb
der Sohn beim Vater. „Er beantrag-
te das alleinige Sorgerecht, was aber
abgewiesen wurde“, sagt Bauer.
Dann habe es geheißen, der Um-

gang mit der Mutter tue dem Jungen
nicht gut, in die Ferien durfte sie mit
dem Kleinen nicht fahren. Gerichts-
verfahren und Gutachten waren die
Folge. Der Widerstand des Ex-Man-
nes war so groß, dass Dagmar Bau-
er Hilfe beim Verein „Väterauf-
bruch für Kinder“ suchte. „Mittler-
weile sehen mein Sohn und ich uns
ohne größere Probleme. Ich sagte
ihm auch schon oft, dass ich Angst
habe, ihn zu verlieren“, sagt Bauer.
Doch dann reagiere der Sohn fast
wütend, weil beide – Vater und
Mutter – ihm wichtig seien. Wie

Dagmar Bauer setzt sich auch Hen-
ning Schläger im Verein dafür ein,
dass Mutter und Vater auch nach ei-
ner Scheidung beim Sorgerecht
gleichgestellt sind und Kinder zu
beiden Elternteilen ein vertrauens-
volles Verhältnis behalten oder wie-
der aufbauen können. Henning
Schlägers drei Söhne sind bereits
zwischen 21 und 26 Jahre alt und zu
allen hat er Kontakt, obwohl sie
rund 80 Kilometer von ihm entfernt
leben. Getrennt hatten sich Henning
Schläger und seine Partnerin, als die
Kinder zwischen fünf und zehn Jah-

re alt waren. Die Hürden und Kämp-
fe seien mittlerweile übersprungen
und ausgestanden. „Aber es war
hart.“ Obwohl Schläger keine „ak-
tuellen Streitigkeiten mehr um den
Kontakt zu den Kindern hat“, ist er
immer noch beim Verein: „Ich brin-
ge mit dem, was ich erlebt habe, viel
Erfahrung mit“, sagt Schläger. Dass
sei für die Mütter oder Väter, die
neu in den Verein kommen, oft sehr
hilfreich – auch was rechtliche Fra-
gen anginge. „Aber der Gang zum
Gericht sollte eigentlich immer das
allerletzte Mittel sein“, betonen al-
le drei. „Es steht das Wohl des Kin-
des im Vordergrund – immer.“
Auf Beratung legt „Väteraufbruch
für Kinder“ großen Wert. Ziel sei es
vor allem, die getrenntlebenden
oder alleinerziehenden Mütter und
Väter „aufzufangen“, ihnen eine
„Plattform zu bieten, auf der sie ih-
re Wut ausdrücken können“, sagt
Walcher. „Aber wir fragen die Be-
troffenen auch erst mal, was sie ei-
gentlich wollen – für sich selbst und
für das Kind.“ Von Vorteil wäre, die
Kinder aus den Verhandlungen um
Sorgerecht, Umgangsrecht oder Be-
suchszeiten herauszuhalten. Poli-
tisch kämpfen, das sei eine Motiva-
tion für die Mitglieder – und errei-
chen, dass Kinder viel Zeit mit Ma-
ma und Papa verbringen können,
auch wenn diese sich nicht mehr
verstehen und sich getrennt haben.

Jeden 1. und 3. Donnerstag im Mo-
nat findet um 19 Uhr ein offenes Tref-
fen im Eltern-Kind-Zentrum, Ludwig
Straße 41 - 43, statt. Wie in jedem Jahr
wird auch diesmal wieder am Vater-
tag, 13. Mai, das Fest „Papipalu“ ge-
feiert. Nähere Infos gibt es unter www.
vafk.de/Stuttgart

Peter Walcher (links), Dagmar Bauer und Henning Schläger sind im Vorstand des Vereins tätig. Alle drei haben ihre per-
sönlichen Erfahrungen mit dem Thema Kinder und Scheidung gemacht. Foto: Weirauch

Täter muss in
Psychiatrie

Stuttgart (wic) – Der 42-jährige
Mann, der in der Hoppenlaustraße
seine Freundin mit sieben Stichen
mit einem Schraubenzieher im Ge-
sicht, Hals, Rücken und Armen
schwer verletzte (wir berichteten),
beging diese Tat im Zustand einer
schizoiden krankhaften Störung. Zu
diesem Urteil kam gestern das Stutt-
garter Landgericht. Die Richterin
ordnete für den Täter die Unterbrin-
gung in einer geschlossenen psychi-
atrischen Einrichtung an. In dem
zwei Wochen dauernden Prozess
vor der Schwurgerichtskammer ver-
suchte der 42-jährige ausgebildete
Schlosser die Richter davon zu über-
zeugen, dass seine Ex-Freundin vom
Teufel besessen sei. Er habe das bei
ihr festgestellt, weil ihm immer die
Zahl „666“ in irgendeiner Weise
auffiel: am Kilometerstand des Au-
tos, am Gaszähler, im Fernsehen.
Als er dann am 12. Oktober vergan-
genen Jahres nach der Trennung zu
ihrer Wohnung fuhr, um das ge-
meinsame Kind zu sehen, habe er
auf der Straße ein Fahrzeug mit der
Zulassungsnummer „666“ erblickt.
Deshalb habe er die Tat ausgeführt,
gab er an. Die Verletzungen der
Frau im Gesicht und am Hals waren
lebensgefährlich. Allein durch den
Stich in die Wange verursachte der
Angeklagte einen vier Zentimeter
tiefen, langen Schnitt, der bis zum
Unterkiefer-Knochen reichte. Der
Mann nahm damit den möglichen
Tod der Frau in Kauf, heißt es im
Urteil der Stuttgarter Richter.
Es sei nicht auszuschließen, dass der
seit seinem 17. Lebensjahr psy-
chisch kranke Mann mit „narziss-
tisch wahnhaften Zügen“ einerseits
das Unrechte seiner Tat nicht einse-
hen konnte, und andererseits des-
halb für die Allgemeinheit gefähr-
lich sei, stellte die Vorsitzende Rich-
terin in ihrem Urteil fest.

Ein Traum in Weiß – aus Fallschirmseide
Dass Not erfinderisch macht, beweisen Brautkleider aus der Nachkriegszeit

Von Andrea Eisenmann

Stuttgart – Als sich im Herbst 1946
die 25-jährige Tochter eines Metz-
gers aus Hirrlingen bei Rottenburg
mit dem jungen Bürgermeister aus
dem Nachbarsort verlobte, ahnte
sie nicht, welche Strapazen ihr in
den nächsten Monaten ins Haus ste-
hen würden. Wie viele junge Frau-
en träumte sie von einer Hochzeit in
Weiß. Allerdings waren die zuge-
teilten Bezugsscheine für Stoffe völ-
lig unzureichend. Gegen ein Pfund
Butter tauschte sie zunächst Garn-
rollen ein. Von ihrer Cousine bekam
sie einen Tipp: Beim Flugplatz in
Schussenried gebe es Kisten mit
Fallschirmzeug – ein Material, aus
dem sich Kleidung nähen lässt. „Ma-
kaberer Weise war man daher über
die abgestürzten englischen Flug-
zeuge froh“, sagt Dagmar Bayer.
Die zumeist älteren Besucher im
Landesmuseum schmunzeln. Für
die Braut, fährt die Volkskundlerin

fort, seien die Seile interessant ge-
wesen. „Aus dem glänzenden Mate-
rial konnten sie Borten weben,
um später das Kleid zu schmü-
cken.“ Die Fallschirmseide
selbst wurde benutzt,
um festliche Über-
kleider für die
Brautjungfern an-
zufertigen. Nun
folgte die eigent-
liche Arbeit: Das
Garn musste ge-
webt, die Seile
des Fallschirms
aufgelöst wer-
den, die Knöpfe
mit Stoff über-
zogen werden.
A l l e r d i n g s
lohnte sich der
Aufwand: „Die
25-Jährige war
stolz auf ihr
weißes Kleid,
insbesondere in

einer Zeit, in der schwarze Braut-
kleider bekannt waren und es kaum

Stoffe gab, aus denen man sich ein
weißes Kleid schneidern konn-
te.“ In den Nachkriegsjahren

mangelte es an vielen Ecken
und Enden. „Dinge wur-
den umgenutzt, repa-
riert und wenn das
nicht mehr möglich
war, wurden sie auf-
gehoben, bis sie wie-
der in irgendeiner
Form Verwendung
fanden“, sagt Bayer.
Die Fallschirme wa-
ren häufig bereits
zerrissen und für ei-
nen Sprung aus luf-
tigen Höhen nicht
mehr verwendbar.
Allerdings war da
diese Unmenge an
Stoff, die sich für
den Privatgebrauch

in Zeiten der Not

förmlich aufdrängte. „Hochzeits-
kleider aus Fallschirmseide waren in
den Nachkriegsjahren deshalb keine
Seltenheit.“ Auch andere nach dem
Krieg zu „Abfall“ gewordene Ge-
genstände wurden verändert und
umgenutzt. So entstanden Uhren,
Lampen und Kerzenhalter aus Ge-
schosshülsen, Tintenfässer und
Schreibsets aus Splitterbomben so-
wie ein Gülleschöpfer aus einem
Stahlhelm. „Not macht tatsächlich
erfinderisch“, ist die Volkskundlerin
überzeugt.
Ihr Hochzeitskleid aus Fallschirm-
seide hat der 25-jährigen Metzgers-
tochter Glück gebracht: Die Ehe mit
dem Bürgermeister aus Frommen-
hausen währte viele Jahre, aus der
Verbindung gingen zwei Kinder
hervor. Vielleicht wurde das selbst
geschneiderte Hochzeitskleid des-
halb 56 Jahre gehegt und gepflegt,
bis es von der Familie 2002 dem
Württembergischen Landesmuseum
übergeben wurde.

Großdemonstration
gegen Stuttgart 21

Stuttgart (red) – Das Aktionsbünd-
nis gegen Stuttgart 21 ruft für heute
Nachmittag zu einer Großkundge-
bung gegen das umstrittene Milliar-
denprojekt auf. Um 14.30 Uhr wer-
den im Mittleren Schlossgarten –
dort, wo sich die Baustelle für den
Tiefbahnhof befinden wird – etwa
8000 Menschen erwartet. „Ihr Kom-
men wird ein eindrückliches Bür-
ger-Plädoyer für den Erhalt des
Schlossgartens sein“, erklärt
Gangolf Stocker von der Initiative
„Leben in Stuttgart“. Die Veran-
staltung zwischen Hauptbahnhof
und Planetarium steht unter dem
Motto „Unser Park – Unsere Stadt“.
Es wird kurze Redebeiträge von
Vertretern unterschiedlicher Initia-
tiven geben, zudem ist ein musika-
lisches Rahmenprogramm mit ver-
schiedenen Bands geplant. Bereits
gestern fand an gleicher Stelle eine
Protestaktion der Landschaftsgärt-
ner statt, die mit ihrem minutenlan-
gen Kettensägen-Motorenlärm si-
gnalisierten: „Wir fällen keine Bäu-
me für Stuttgart 21.“

Flugbetrieb läuft
wieder normal

Stuttgart (yw) – Am blauen Himmel
überderLandeshauptstadtherrschte
nach dem Ende der Flugbeschrän-
kungen gestern fast wieder Normal-
betrieb. „Wir haben unseren Plan
sogar übererfüllt“, sagte eine Flug-
hafen-Sprecherin. Statt der ur-
sprünglich für gestern geplanten
326 Flüge habe es 335 Flüge gege-
ben. Es komme immer wieder zu
kurzfristig angekündigten Zusatz-
flügen, mit denen die Fluggesell-
schaften den Rückstau an Passagie-
ren abbauen wollen, hieß es am
Flughafen. Die Normalisierung des
Luftverkehrs gehe damit schneller
voran als angenommen. Auch ein
Messflug der Fluggesellschaft Luft-
hansa auf der Strecke Frankfurt-
Stockholm hatte gestern nur noch
wenige Aschepartikel nachgewie-
sen. In Stuttgart muss nach Betrei-
berangaben trotzdem in wenigen
Einzelfällen noch mit Verspätungen
oder Ausfällen gerechnet werden.
Fluggäste werden nach wie vor ge-
beten, sich vor ihrer Anreise zum
Flughafen bei ihrer Fluggesellschaft
zu erkundigen.


